
Der Anschlag ist ein Zeitungsprojekt, dass von

der libertär-sozialistischen Gruppe Bensheim ko-

ordiniert wird. In den nachfolgenden Seiten fin-

det ihr Texte von Einzelpersonen und Gruppen,

die sich mit dem Thema “emanzipatorische Bil-

dung” beschäftigen. Also eine Bildung, bei der

die Lernenden ihre eigenen Interessen direkt ver-

treten und mitbestimmen, wie Schule und Uni

aussieht. Für mehr Infos über den Anschlag:

www.lsg-lsj.tk
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Basisdemokratische Schulen in Israel
Am 30. Januar flogen Denise und Sonja Käst-

ner als Tei l einer Gruppe von Studierenden

aus H al l e und M ünster nach Tel Aviv. Auf ih-

rer 1 4-tägigen Exkursion hatten sie Gelegen-

hei t, Land und Leute kennen zu lernen. I hr

Bericht beschäftigt sich mi t dem Schwer-

punkt ihrer Reise: „ I nklusive und demokrati -

sche Bi ldung". (Graswurzel revolution-Redakti -

on)

Geplant haben wi r zum einen, ‘Democra-

tic Education ' in der Praxis zu erfahren und

uns auf diesem Gebiet verstärkt zu vernet-

zen. Zum anderen ist es ei n Anl iegen, eine

Verknüpfung zwi schen demokrati scher Bi l -

dung und inklusiver Pädagogik (1 ) zu schaf-

fen. Zwei Ansätze, die sich überschneiden

und zu ergänzen scheinen. Vereint werden

si e u. a. durch ihre subjektorientierte Ausrich-

tung. Auf dem Gebiet der ‘Democratic Educa-

tion ' n immt I srael eine Vorrei terrol le ein . N a-

hezu 30 Demokrati sche Schulen und das I n-

sti tut für Demokrati sche Bi ldung (I DE) (2)

sprechen für sich.

Demokratische Bildung
N eben Veranstal tungen mit Eyal Ram,

Gi lad Babchuk und Yaacov H echt vom I DE

beinhal tet unser Programm viele Besuche De-

mokrati scher Schulen. Das Besondere an die-

sen Schul en ist, dass der Anspruch verfolgt

wi rd, Kinder nicht über Demokratie zu beleh-

ren, sondern ihnen die M ögl ichkei t zu ge-

ben, di ese in ihrem Zusammenleben in der

Schule di rekt zu erfahren und zu praktizie-

ren. Ü ber schul i sche Belange entscheiden

mögl ichst al l e Betei l igten unabhängig von Al -

ter, Status, H erkunft und Geschlecht gleich-

berechtigt nach dem Prinzip ein M ensch = ei -

ne Stimme. Dies geschieht auf den regelmä-

ßig stattfindenden Schulversammlungen.

Gelebte Basisdemokratie
Auf der Schulversammlung werden al le

schul relevanten Regeln verabschiedet. Sie

können jederzei t diskutiert und in den meis-

ten Fäl len mi t einer einfachen M ehrhei t geän-

dert werden. So bleibt die Schule flexibel .

Vor diesem H i ntergrund erklärt sich von

selbst, dass keine Demokrati sche Schule

wie die andere ist. Sie unterscheiden sich in

i hren Ri chtl in ien, wei l d iese den Bedürfn is-

sen und Werten ihrer N utzerI nnen entspre-

chen. " I t cannot be that H adera has the sa-

me needs as Bat Yam", so Gi lad Babchuk

über eine Demokrati sche Schule und ein

Stadtprojekt in I srael . Wenn zwei Schulen

i dentisch seien, habe eine aufgehört zu den-

ken. Für viele in der Schule bestehende Auf-

gabenfelder gründen sich mi t der Zei t Komi -

tees bzw. AGs. Fal l s innerhalb einer Schule

Auseinandersetzungen oder andere Proble-

me nicht einvernehml ich gelöst werden kön-

nen, kann eine Beschwerde eingereicht wer-

den. I n diesem Fal l versucht das Justi zkomi -

tee, das für die Einhal tung der im Parla-

ment gemeinsam beschlossenen Regeln zu-

ständig ist, eine Lösung zu finden. Es setzt

sich aus SchülerI nnen und LehrerI nnen zu-

sammen. Ü ber die basisdemokrati schen Ent-

scheidungsfindungen hinaus, zeichnen sich

Demokrati sche Schulen durch ihr M enschen-

bi ld aus. Die Rechte auf Freihei t, U nabhän-

gigkei t und Würde jedes M enschen stehen

im M ittelpunkt des I nteresses. Deutl i ch wi rd

dies an der konsequenten Ermögl ichung plu-

ral i sti scher Lernformen. Grundgedanke ist,

dass jeder M ensch andere Bedürfn isse hat

und selbst am besten weiß, was gut für ihn

ist. Schülerinnen und Schüler können daher

aus eigener M otivation heraus lernen, was ih-

nen wichtig ist. Sie erhal ten die M ögl ich-

kei t, selbst zu entscheiden, wann, wie und

mit wem sie sich mi t ihren Themen beschäf-

tigen. Ein verbindl icher Lehrplan für al le

existiert n icht. Ebenso wenig gibt es Perso-

nal , das ungefragt belehrt und prüft. Erwach-

sene stehen Kindern und Jugendl ichen un-
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terstützend zur Sei te. SchülerI nnen und Leh-

rerI nnen begegnen sich gewöhnl ich mi t Re-

spekt, wei l sie sich al s gleichberechtigte

M enschen wahrnehmen. Es bedarf keiner auf-

gesetzten H ierarchie, welche an Regelschu-

len die N orm darstel l t. (3)

Das Institut für Demokratische Bildung
(IDE)

Das I DE wurde 1 987 von Yaacov H echt

ins Leben gerufen und hat seinen Si tz am

Ki bbuzim Col lege of Educati on in Tel Aviv.

Das Col lege ist eines der äl testen und renom-

miertesten Lehrerausbi ldungsinsti tutionen I s-

raels. Ziel des I nsti tuts war es zunächst, El -

tern in i ti ati ven bei dem oft stein igen Weg der

N eugründung al ternati ver Schulen zu unter-

stützen. I m selben Jahr gründete H echt I s-

raels erste demokrati sche Schule in H adera.

1 996, ei n ige M onate nach der Ermordung

des israel i schen M inisterpräsidenten J i tz-

chak Rabin, wurde er vom Bi ldungsministeri -

um beauftragt auch staatl i che Schulen bei ei -

nem Demokrati sierungsprozess zu unterstüt-

zen. Dazu wurden in der damal igen Legisla-

turperiode umfangreiche finanziel le M i ttel

zur Verfügung gestel l t. N ach verschi edenen

Anl äufen startete 2005 das Großprojekt „Per-

sönl iche Bi ldung - M odel l Bat Yam". Bat

Yam ist eine der dichtbevölkertsten Städte

in I srael mi t einer eher schlechten ökonomi -

schen Lage. I n Zusammenarbei t mi t dem

Bürgermeister, dem hiesigen Wohl fahrtssys-

tem sowie Sozialarbei terI nnen und Schulpsy-

chol ogI nnen wurden in al len Grundschulen

und zahl reichen M i ttelschulen Programme

eingeführt, d ie dazu bei tragen sol len, das ein-

zel ne Kind in seiner I ndi vidual i tät wahrzuneh-

men und zu stärken. Das Projekt wurde

schnel l berühmt und auf mi ttlerwei l e 30

Städte übertragen. Das I DE entwickel te zu-

dem mit der Zei t einen Studiengang der de-

mokrati schen LehrerI nnenbi ldung, der in

das Programm des Kibbuzi m Col lege of Edu-

cation in Tel Aviv eingegl iedert wurde. Die

Ausbi ldung zum Bachelor of Educati on be-

trägt vier Jahre. Tei l des Studiums ist von An-

fang an die Verknüpfung von Theorie und Pra-

xi s. Daher arbei ten die Studierenden im ers-

ten Jahr beglei tend an ei ner demokrati schen

Schule und im zwei ten an einer staatl i chen.

I m dri tten Jahr ihrer Ausbi ldung können sie

die Schul form frei wählen.

Die Beziehungsebene
Die meisten Studierenden, die sich für

diesen Studiengang entschieden haben, wa-

ren berei ts zuvor im i nformel len Bi ldungssek-

tor tätig und sind einen ungezwungenen,

freundschaftl i chen Kontakt mi t Kindern ge-

wohnt. (4) Besonders deutl i ch wi rd uns die

enorme Bedeutung der Beziehungsebene zwi -

schen SchülerI nnen und LehrerI nnen, als

wi r ei ne Regelschule im Demokrati sierungs-

prozess in H erzl i ya besuchen. Sei t einem

Jahr versucht das I DE zusammen mit den

Lehrenden, die Schule Schri tt für Schri tt de-

mokrati scher zu gestal ten. Die Beziehungen

untereinander sind jedoch wei terh in so, wie

wi r sie aus unserer eigenen Schulzei t in

Deutschland kennen: I n der Regel herrscht

ei ne Kluft zwischen den Kindern und den Er-

wachsenen. Auch wenn die Lehrenden z. T.

bekunden, h inter dem Programm zu stehen,

haben sie es dennoch nicht verinnerl i cht. U n-

ser Eindruck ist, dass sie Elemente wie den

tägl ichen M orgenkreis, in dem die SchülerI n-

nen über ihre Ängste, Träume und Bedürfn is-

se sprechen können, abgespal ten vom sonsti -

gen Schulal l tag als eine von oben aufgesetz-

te M aßnahme einsetzen und danach größten-

tei l s passiv auf neue Anweisungen warten.

Zu sehr scheinen sie in ihren antrain ierten

Rol len gefangen zu sein , d ie jahrelang „rich-

tig" waren, von ihnen gefordert wurden, die

Tei l i hrer I denti tät geworden sind. Ein U m-

denken bei den LehrerI nnen zu erreichen,

wi rd somi t auch als eine der schwierigsten

Aufgaben benannt. U m Schulen demokrati -

scher zu gestal ten, um H ierarchien aufzubre-

chen, i st dieses U mdenken jedoch unerläss-

l i ch. (5) So geht nach Abschluss der Ausbi l -

dung am I DE ein Großtei l der AbsolventI n-

nen an Regelschulen, um dort den Demokra-

ti sierungsprozess voranzutreiben.

Das Greenhouse-Projekt „Givol"
N eben dem Sammeln praktischer Erfah-

rungen in Schulen, steht im M ittelpunkt des

Studiums das „Greenhouse". I m Rahmen die-

ses vom I DE neu entwickel ten M oduls be-

schäftigen sich die Studierenden mehrere

Stunden in der Woche in kleinen Gruppen da-

mi t, ihre eigenen Wünsche, Stärken, Schwä-

chen und H offnungen besser kennen zu ler-

nen. Ein Ziel i st es, zum Ende des ersten Stu-

dienjahres ein Thema gefunden zu haben,

mi t welchem sie sich während der verbleiben-

den drei Jahre intensiv beschäftigen wol len

und aus dem sie schl ießl ich ein Abschluss-

projekt entwickeln . Zum besseren Verständ-

nis möchten wi r ein Greenhouse-Projekt ex-

emplari sch vorstel len. Ein Ergebnis einer

am I DE entstandenen I n i ti ati ve, das uns

sehr beei ndruckt hat, i st „Givol " , d ie Demo-

krati sche Schule in Givat Olga (6). Givat Ol -

ga ist ein Stadttei l H aderas, der zu den ärms-

ten Gegenden I sraels zähl t. Es wurde uns be-

richtet, dass die angrenzende reiche Bevölke-

rung, die sich wegen der schönen Küste in

der N ähe ansiedel t, berei ts mehrfach plan-

te, eine große M auer um die N achbarschaft

zu ziehen, um den Kontakt zu den unl iebsa-

men, „kriminel len U nterprivi l egierten" zu ver-

meiden. U m diesem unerträgl ichen Zustand

etwas entgegenzusetzen, zogen 2006 etwa

40 engagierte „Pioniere" in diesen Stadttei l .

Geplant wurde, mi t Stadttei l arbei t, der Orga-

n isation von N achbarschaftsin i ti ati ven, Kul -

turveranstal tungen usw. einen Wandel zu be-

wi rken. Den M i ttelpunkt dabei bi ldet „Gi -

vol " . Da die Gewal t, d ie zuvor an der hiesi -

gen Regelschule herrschte, n icht von einem

Tag auf den anderen verschwindet, werden

die Kinder hier langsam an demokrati sche

Strukturen herangeführt und zunächst vor al -

lem in ihrem Selbstbewusstsein gestärkt.

Das erste Jahr sol l für die Pioniere hart gewe-

sen sein , doch durch ihr Einfühlungsvermö-

gen und ihre Geduld entwickel te sich in der

Schule laufend ein angenehmeres M i teinan-

der. Die Schule ist n icht nur für die ansässi -

gen Kinder wichtig. Auch nach Schulbetrieb

bleibt sie geöffnet und dient Jugendl ichen

und Erwachsen als bel iebter Treffpunkt. Vie-

le vormals resignierte M enschen erfahren

hier erstmals wieder, dass sie Einfluss neh-

men können. Das israel i sche Erziehungsmi -

n isterium bewertete das ehrgeizige Green-

house-Projekt so posi ti v, dass für wei tere

„Pionier-Programme" finanziel le U nterstüt-

zung zugesagt wurde.

Inklusionspädagogik
Grundgedanke des demokrati schen Bi l -

dungskonzeptes ist, d ie Rechte auf Freihei t,

auf U nabhängigkei t und Würde unabhängig

vom Al ter eines M enschen zu wahren. Jedes

Kind sol l i n seiner Einzigartigkei t gesehen

und gefördert werden. Doch wie sieht der

U mgang mit „benachtei l igten" Schülern und

Schülerinnen in der Praxis aus? Kinder mi t

Behinderungen, mi t M igrationshintergrund

oder aus sozial und/oder ökonomisch schwa-

chen Fami l ien werden im regulären Bi l -

dungssystem al l zu oft übersehen oder ab-

sichtl i ch außen vorgelassen. Auch an Demo-

krati sche Schulen besteht noch Entwick-

lungsbedarf. BefürworterI nnen einer inklusi -

ven Pädagogik sprechen sich für Schulen

aus, die für al le Kinder da sind. H eterogeni -

tät wi rd als N ormal i tät angesehen, Diversi tät

geschätzt. Seine Wurzeln hat der I nklusions-

gedanke in der integrativen Pädagogik, geht

jedoch über sie hinaus. Ziel i st es, die Rah-

menbedingungen an den Besonderhei ten

der Schülerinnen und Schül er auszurichten

und jedes Kind mi t seinen individuel len Be-

dürfn issen zu sehen. H ier zeigen sich Paral -

lelen zur Democratic Education. I nklusions-

befürworterI nnen beschränken sich nicht

auf den Bi ldungssektor. Sie treten deutl i ch

einer Stigmatisierung und Ausgrenzung von

M enschen aufgrund angebl icher Abweichun-

gen von „der N orm" entgegen. M ögen es das

äußere Erscheinungsbi ld, d ie sexuel len Vor-



l i eben, die pol i ti schen oder rel igiösen Ü ber-

zeugungen sein . Ziel i st eine respektvol le, an-

erkennende, al le ei nschl ießende Gesel l -

schaft. Eine Abwei chung im schul i schen Be-

reich stel len (Lern-)Behi nderungen dar. Kin-

der, d ie in diese Schublade gesteckt wer-

den, werden größtentei l s auf so genannte För-

der- bzw. Sonderschulen geschickt, welche

si ch in ihrer Ausrichtung stark unterschei -

den. Die sei t Beginn des Jahres auch in

Deutschland in Kraft getretene U N -Konventi -

on zu den Rechten von M enschen mit Behin-

derung fordert ein „ integratives Bi ldungssys-

tem auf al len Ebenen" und lässt auf Verände-

rungen hoffen. M omentan besuchen in

Deutschland jedoch 430. 000 Kinder Förder-

schulen. Ledigl i ch 1 5 % der SchülerI nnen

mit diagnosti zierter Behinderung gehen auf

eine I ntegrationsschule. Auch in I srael stel -

len Sonderschulen für beeinträchtigte Kin-

der die N orm dar. Die Selektion i n „normal "

und „anders", das Denken in Di chotomi en,

i st al lgegenwärtig. I nkl usive Pädagogik erwar-

tet ein U mdenken. Eine U mstrukturierung

der konventionel len aber auch al ternativen

Schulen ist unumgängl ich, um den Weg zu

einer aufgeschlosseneren, respektvol leren Ge-

sel l schaft zu ebnen. Die Entwicklung basisde-

mokrati scher, inklusiver Schulen stel l t eine

si nnvol le M ögl ichkei t und logische Konse-

quenz dar, wenn man den Bedürfn issen ei -

nes jeden Kindes entsprechen wi l l . Am deut-

l i chsten war für uns der Ansatz einer Ver-

knüpfung einer anfängl ichen I nklusion und

eines demokrati schen Bi ldungsverständnis-

ses an einer Schule in Westgal i l äa zu erken-

nen. An der Tefen Experimental School (7),

d ie 1 991 aus ei ner El tern in i ti ati ve heraus

entstanden ist, lernen heute über 500 Kin-

der und Jugendl iche im Al ter von drei bis

achtzehn Jahren. Si e bezeichnet sich selbst

als ein M odel l der Toleranz und Co-Existenz.

SchülerI nnen sind sowohl Juden al s auch

Araber und Drusen. (8) 30 % der Kinder ha-

ben Lernschwierigkei ten und/oder körperl i -

che Behinderungen wie H ör- bzw. Sehstörun-

gen, zerebrale Lähmung, Autismus oder AD-

H S. Sie sind Tei l regulärer, al s auch spezi el -

ler Klassen. Es l iegt in ihrer Entscheidung,

wi e lange sie sich in welcher ihrer Klassen

aufhal ten wol len. I m l iebevol len U mgang mit-

einander zeigt sich, dass ihre Dazugehörig-

kei t n icht erzwungen, sondern selbstverständ-

l i ch ist. An der Tefen-School gibt es drei

Pfl i chtkurse: M athematik, Engl i sch und H e-

bräisch. Die SchülerI nnen können sich aber

ansonsten ihre eigenen Lernpläne aus einem

wei tgefächerten Angebot zusammenstel l en.

Auch wenn an dieser Schule die demokrati -

sche Orientierung noch ausbaufähig ist, i st

es besonders das Zwischenmenschl iche, das

uns beeindruckte. Wi r empfanden die Atmo-

sphäre als sehr angenehm.

Reflexion und Zukunftspläne
U ns ist bewusst, dass M i tbestimmung in der

Schule und freie U nterrichtswahl noch nicht

per se einen Wandel h in zu einem respektvol -

l eren M i teinander garantieren. Dennoch be-

trachten wi r in unserem Streben nach einer

herrschaftsfreien Gesel l schaft, Bevormundun-

gen von Ki ndern aktiv abzubauen, als einen

wichtigen Schri tt. Wi r stehen hier noch am

Anfang des notwendigen Prozesses zu mehr

Gleichberechtigung. Für I srael i st festzuhal -

ten, dass es sich bei der Bewegung - trotz

der beachtl i chen Erfolge - auf gesamtgesel l -

schaftl i cher Ebene noch immer um eine Sei -

fenblase zu handeln scheint. Ein Bl ick auf

die letzten Wahlergebnisse genügt (vgl .

GWR 337). N ichtsdestotrotz wol len wi r uns

auch hier in Deutschland von den in der

(Schul -)Pol i tik wi rkenden repressiven Kräf-

ten, die einen immer höheren N ormierungs-

und Konkurrenzdruck nach sich ziehen,

n icht entmutigen lassen. Eine sinnvol le und

schöne M aßnahme, unseren Vorstel lungen

einer emanzipierten Gesel l schaft Raum zu

geben, sehen wi r in der Vernetzung mit

Gleichgesinnten. Die EU DEC 2008 war aus

unserer Sicht dafür ein bedeutungsvol ler



M ei lenstein . Auf diesem Treffen mi t über

400 Tei l nehmerI nnen aus 25 Ländern hat

die Bewegung an Stärke gewonnen und es

si nd viele neue Projekte - wie ja auch unse-

re Exkursion - entstanden. Die Erfahrungen,

die wi r auf dieser Reise sammeln konnten,

sol len nicht im Sande verlaufen. Sie dienen

uns als Vorlage für Ausstel lungen, Vorträge,

Artikel , Gespräche, etc. Auch in Deutsch-

land ist die Gründung eines I nsti tuts für De-

mokrati sche Bi ldung (DI DB) geplant, an der

si ch ein ige der Exkursionstei lnehmerI nnen

betei l igen werden. Zudem plant ein Tei l der

Gruppe im Apri l des nächsten Jahres wieder

nach I srael zu fl iegen, da dort die „ I nternatio-

nal Democratic Education Conference"

(I DEC) 201 0 stattfinden wi rd. Wi r werden

praktische Erfahrungen an den wenigen

Schulen sammeln, die hier in Deutschland ei -

ne demokrati sche Richtung eingeschlagen ha-

ben. Denise fährt z. B. für drei M onate nach

Freiburg, um dort die demokrati schen Schu-

le „Kapriole" kennen zu lernen. (9) Sonja

wi rd ein halbes Jahr an der Freien Schule in

Lei pzig verbringen. (1 0) Wir sind offen für

Fragen, Anregungen, Kri tik und natürl i ch

auch für Zuspruch und Vernetzung. I n die-

sem Sinne: „Al les verändert sich, wenn du

es veränderst. . . "

Denise Kästner und Sonja Kästner

Kontakt: sol idari schselbstbestimmt@rootsof-

compassion. org

Weitere Infos: Ein anschaul icher Fi lm über

die Wirkungen der schul internen „Givol "-Bi -

bl iothek findet sich hier: www. youtu-

be. com/watch?v=TE1 n8ee-5N U

Für I nteressierte haben wi r einen Blog einge-

richtet, auf dem wir unsere Eindrücke schi l -

dern: www. sol idari sch-selbstbestimmt. de. vu

Einen Einbl i ck in unser Programm und unse-

re Erfahrungen könnt ihr auf folgendem

Blog bekommen: www. israel2009. word-

press. com

Fußnoten:
1 . http: //www. inklusionspaedagogik. de/in-

dex. php [Stand: 02. 03. 2009]

2. http: //www. democratic-edu. org [Stand:

02. 03. 2009]

3. Wer einen Einbl ick in die Praxis Demokra-

ti scher Schulen gewinnen möchte, dem

bzw. der seien die folgenden Fi lme empfoh-

len: - „Pretty Cool System - Leben und Ler-

nen an der Demokrati schen Schule in H ade-

ra" (http: //www. pretty-cool -system. de/) - „De-

mokrati sche Schulen"(http: //de. democratic-

schools. com/)

4. Die meisten kommen aus einer der vielen

zionisti schen Jugendbewegungen des Lan-

des.

5. Daher appel l i eren wi r an al le emanzipato-

ri sch gesinnten M enschen, sich mi t dem

Konzept Demokrati scher Schulen auseinan-

derzusetzen und ihr eigenes Verhal ten Kin-

dern gegenüber kri ti sch zu reflektieren und

gegebenenfal l s zu ändern.

6. http: //www. olga-democratic. org/Pa-

ges/Eng/aboutU s. html [Stand: 02. 03. 2009]

7. http: //www. tefenschool . org. i l /l oadedFi -

les/tefen_eng. pdf

Artikel aus: Graswurzelrevolution Nr. 338, Monatszei-

tung füreine gewaltfreie, herrschaftslose Gesellschaft,

38. Jahrgang, April 2009, www.graswurzel.net

Di e Schule ist in erster Li n ie ei ne I nsti tution

des Staates, zudem stand sie lange unter di -

rektem Einfluss der Ki rche. Auch heute

noch bi ldet der Staat dieses M onopol , i n-

dem er Lehrpläne erstel l t und Richtl in ien

festlegt. Al ternativen Lernmethoden lässt er

in diesem Zusammenhang wenig Spiel raum,

um die jüngeren Generationen mögl ichst in

Bahnen zu lenken, die an das System ange-

passt sind.

Denen, die sich nicht an diese Richtl in i -

en der staatl i chen Schule hal ten, drohen ho-

he Strafen: Zwangsgelder, Entzug des Sorge-

rechts und sogar Freihei tsstrafen.

Diese Gesetzgebung ist zur Zei t des

„Dri tten Reiches“ entstanden, genauer ge-

sagt 1 937, unter der Begründung, dass nur

rel igiöse Fundamental i sten ihre Kinder zu-

hause unterrichten und die Kinder nur noch

faul daheim bleiben würden.

H eute wi rd die Schulpfl i cht viel fach da-

mi t begründet, dass den Kindern die sozia-

len Kontakte fehlen würden. Doch das Gegen-

tei l i st der Fal l : durch den N otenzwang wi rd

den Kindern ein Konkurrenzdenken vermi t-

tel t und sie geraten unter hohen Leistungs-

druck, der zu Diskrimin ierungen und „M ob-

bing“ führt. N icht nur unter den SchülerI n-

nen, sondern genauso auch von den LehrerI n-

nen ausgehend. (mehr dazu: M obbing und

Leistungsdruck - Schulangst - FOCU S Onl i -

ne).

Dieser entstehende Druck muss abge-

baut werden und das artet viel fach in Ge-

wal t aus, die in Fäl len sogar zu Amokläufen

führen.

Alternative Lernmethoden
Sogenannte freie Schulen, angefangen

bei basisdemokrati schen Schulen, für die

sich sogar mi ttlerwei le der Staat I srael ein-

setzt. Deswei teren gibt es die sogenannten

Sudbury-Schulen, die sich nach dem Wi l len

der Lernenden. Zudem könnten Kinder auch

nach dem H omeschool ing Prinzip unterrich-

tet werden, für das in Deutschland aber ex-

tra Lehrpersonal privat angestel l t werden

muss. Zusätzl i ch muss sich der U nterricht

an die Deutschen Lehrpläne hal ten. U nd zu

guter Letzt existiert noch die M ögl ichkei t

des U nschool ing. Diese M ethode geht davon

aus, dass Kinder von Geburt an den Drang

haben zu lernen und eine Schule gar nicht

nötig sei . Zu den freien Schulen gehören

u. a. n icht die Waldorfschulen, die einen

Starken Wert auf die Vermi ttlung eines be-

stimmten Werte- und Wel tbi ldes legen.

Al l d iese M ögl ichkei ten sind vom deut-

schen Staat verboten. Zum Einen, da sie

dem Schulgesetz nicht entsprechen und

zum Anderen, da sie zu mehr Emanzipation,

als für den deutschen Staat erforderl i ch, füh-

ren.

M i t diesem Schulzwang steht Deutsch-

land relati v al leine. Wel twei t werden freie

Schulen anerkannt und meistens sogar stark

unterstützt. I n der EU ist Deutschland z. B.

das einzige Land in dem H omeschool ing

strafbar ist.

Sudbury-Schulen in Deutschland
Auf der ganzen Wel t gibt es eine wach-

sende Anzahl an Schulen, die nach demokra-

ti schen Prinzipien organisiert sind. Sie orien-

tieren sich an den Werten Demokratie,

Gleichhei t, Freihei t und Verantwortung.

Ein ige dieser Schulen richten sich

nach dem M odel l der Sudbury Val ley

School , d ie in den U SA sei t bald 40 Jahren

erfolgreich nach diesen Prinzipien arbei tet.

I n Anlehnung an das Original spricht man

Alternative
Bildung



M orgens um halb sechs aufstehen, schnel l

unter die Dusche spri ngen und noch etwas

frühstücken. Dann i n den überfü l l ten Bus

steigen und wieder fast einschlafen. I n der

Schule angekommen erst noch mal ein paar

M i tstrei ter suchen, und von denen schnel l

d ie H ausaufgaben abschreiben. Denn die wa-

ren mal wi eder aus deinem H assfach, in

dem es di r vorkommt, als würden die Lehrer

eine ganz andere Sprache sprechen.

Dann zehn Stunden U nterricht, in de-

nen du immer wieder abgelenkt bist, wei l

d ie Lehrer nichts „unterrichten“ an dem du

wirkl ich I nteresse hast. Wenn es endl ich

kl ingel t und du wieder in die Freihei t entlas-

sen wi rst, hast du einen riesigen Berg H aus-

aufgaben auf. Statt deinen verdienten freien

N achmittag mi t Freunden oder am See zu

verbringen, musst du bis in den späten

Abend hinein H ausaufgaben machen und

für Klausuren lernen. Dann wieder schlafen

gehen und am nächsten Tag geht das ganze

wieder von vorne los.

von Sudbury-Schulen. I n Deutschland gibt

es eine Reihe an Gründungsin i ti ati ven, die ei -

ne demokrati sche Schul e nach dem Vorbi ld

der Sudbury Val ley School gründen möchten.

Grundlagen
1 968 wurde im U S-Bundesstaat M assa-

chusetts die Sudbury Val ley School gegrün-

det. I nzwischen gibt es wel twei t mehr als 30

Schulen, die sich am M odel l der Sudbury Val -

ley School orientieren und sich in Anleh-

nung an das Original Sudbury-Schulen nen-

nen.

Sudbury-Schulen stel len herkömml iche

Grundannahmen über das Lernen und die

Funktionsweise tradi tionel ler Schulen in Fra-

ge. An Sudbury-Schulen geht man davon

aus, dass Kinder und Jugendl iche am effek-

ti vsten lernen, wenn sie über ihr Lernen vol l -

ständig selbst bestimmen können. Sudbury-

Schulen ermögl ichen den Schül ern i hre Per-

sönl ichkei t frei zu entfal ten und die Verant-

wortung für ihr eigenes H andeln zu überneh-

men.

Entscheidungen, die die ganze Schule

betreffen, werden demokrati sch durch eine

wöchentl i ch tagende Schulversammlung ge-

troffen. Schüler und M i tarbei ter sind dabei

gleichberechtigt. Die Durchsetzung der ge-

meinsam beschlossenen Regel n erfolgt

durch ein rechtsstaatl i ches Verfahren.

MehrInformationen unter: http://www.sudbury.de/

Homeschooling
Das Wort H omeschool ing kommt aus

dem Amerikanischen, wo dieser Begri ff eine

berei ts 25-jährige Karri ere hinter sich hat.

Di e dami t bezeichnete Form der Bi ldung ist

al lerdings die äl teste der M enschhei t: El tern

übernehmen die vol le Verantwortung für die

Bi ldung ihrer Kinder in der Fami l ie.

I n der Regel si nd es dabei die El tern

sel bst, d ie ihre Ki nder beim Lernen betreu-

en. Gelegentl i ch finden sich auch mehrere

gleichgesinnte El tern, die nahe zusammen-

wohnen und eine Art Schulklasse mi t mehre-

ren Schülern bi lden. Dafür kann dann, je

nach personel len und finanziel len M ögl ichkei -

ten, eine oder mehrere Personen speziel l für

den U nterricht freigestel l t werden. Es ste-

hen neben den, für die Kinder vertrauten

Räumen zu H ause, oft auch ein Garten oder

größere Landschaftsbereiche vor der H aus-

tür zur Verfügung. M anche El tern organisie-

ren sich untereinander oder innerhalb einer

Glaubensgemeinschaft und können sogar aus-

gebi ldete Lehrer anstel len. Die El tern wer-

den fachl ich unterstützt durch speziel le Fern-

schulen bzw. H eimschulwerke, Fernsehkanä-

le oder I nternetprogramme.

MehrInformationen unter: http://www.homeschoo-

ling.de/

Unschooling
U nschool ing ist vom Kind gelei tetes

Lernen in einer Wohnumgebung ohne den

Versuch die tradi tionel le Schule und ihre

Lehrpläne zu H ause nachzuahmen. Es gibt

daher keinen geplanten U nterricht oder be-

stimmte Zei ten am Tag, für die schulähnl i -

che Aktivi täten vorgeschrieben sind. The-

men werden behandel t, wenn das I nteresse

des Kindes es verlangt. Die El tern – oder die

Personen mit denen das Kind zusammen-

lebt – sind weniger Lehrer, al s U nterstützer

und Beglei ter der Lernprozesse.

MehrInformationen unter: http://www.leben-ohne-schu-

le.de/

jbk

Direkte Aktion in
der Schule



Die einzige wi rkl i che Freizei t hast du

an den Wochenenden oder in den Ferien

und selbst da halsen di r die Lehrer U nmen-

gen an Aufgaben auf. Dieses Ri tual wieder-

hol t sich bis zu dem Ende deiner Schulzei t.

Raum für eigenständiges, freies Lernen gibt

es nicht. Vielmehr sind wi r gezwungen das

zu lernen, was wi r gesagt bekommen und

was kein Einziger von uns mi tgestal ten konn-

te. Der Lehrplan wi rd von M enschen erstel l t,

deren Schulzei t schon lange zurückl i egt und

die durch ihren Karri ereweg schon so system-

konform geworden sind, dass sie gar nicht an-

ders können als di es auch i n unsere Lehrplä-

ne zu drücken. Wi r lernen also genau das,

was der Staat wi l l , dass wi r lernen und dies

geschieht sogar ohne, dass einer der Betei l ig-

ten merkt, dass er genau so handel t wie es

das System verlangt. Systematisch werden

wi r zu M aschinen, um di e sich der Staat kei -

ne Sorgen mehr machen muss, da in der

Schule, im Job und im Al l tag die Anreize feh-

len selbstständig zu denken und zu H andeln.

Warum lassen wi r uns das gefal len?

Wir können uns auch wehren!

Wi r können aus di esem Kreislauf ausbre-

chen! Durch geziel te Aktionen können frei -

hei tsberaubende M echani smen im Schulsys-

tem durchbrochen und die al lgemeine Lern-

und Arbei tssi tuation verbessert werden. Ein i -

ge kreative Beispiele sind hier zusammenge-

fasst:

Zu spät kommen und darauf bestehen
Andauernd gibt das Verhal ten der Lehre-

rI nnen Anlass, die Themen H errschaft, U nter-

drückung von Bedürfn issen und Selbstbe-

stimmung zu thematisi eren. Al lein die zahl -

reichen Di szipl in ierungsmaßnahmen, die dei -

ne Bedürfn isse (Essen, Trinken, Bewegung,

Sprechen, Pinkeln) auf den 45-M inutentakt

und die Befehle des/der LehrerI n ausrichten

sol len, die rein garnichts mi t dem „Erler-

nen“ von Wissen und Fähigkei ten zu tun ha-

ben, bieten besten Stoff für Provokation und

Diskussion. Es erfordert al lerdings ein iges

an Standhaftigkei t und Dreistigkei t, um auf

seine Persönl iche Freihei t zu bestehen:

-"H err Sowieso, wo waren sie denn in

der ersten Stunde?"

-"Draußen am Strand, wieso fragen sie?"

-"Sie können nicht dauernd zu spät kom-

men, das geht so nicht! "

-"Sie sehen doch, dass es geht. Außer-

dem verbringe ich meine Zei t viel l i eber drau-

ßen am Strand als in diesem stickigen

Raum, i n dem ich sowieso nicht lernen

kann. Wol len Sie das nächste M al mi tkom-

men?"

Alternativen schaffen!
Ein/e SchülerI n steht im U nterricht

auf. Äußert sich in Richtung "M i r reichts

jetzt, i ch geh jetzt lernen! " , macht es sich

mi t Zel t, H ängematte, Sessel oder – minima-

l i sti sch - mi t Stuhl und Tisch bequem. Er

oder sie baut sich quasi seinen Arbei tsplatz

zum selbstbestimmten Lernen in einem ge-

eigneten, offenen Bereich in der Schule auf,

wo vi ele es sehen und sich daher Diskussio-

nen ergeben. Auch die Sanktionen von Sei -

ten des Schulpersonals lassen sich einbau-

en "Wieso? I ch wi l l doch hier lernen, siehste

doch! "

Schulfrei–Aktionen
Schulkri ti scher Brief vom Kul tusminis-

ter z. B. „Bi ldung geht auch anders", „Be-

kanntmachung zur Abschaffung der Anwe-

senhei tspfl i cht an Schulen" / Gesundhei tsmi -

n ister z. B. „Schule gefährdet die Gesund-

hei t" mi t H otl ine di rekt zum/r M in isterI n dar-

in und an Presse sowie so viele H aushal te

wie mögl ich vertei len (z. B. Prospektvertei ler-

job auftreiben)

Schul tor und Schul türen dicht ma-

chen: Zumauern, Schlösser zukleben, zu-

schweißen, zunageln. N ervt besonders effek-

ti v, wenn du vol l ständig al le Räume der

Schule unbegehbar machst. Für Fortgeschri t-

tene: unbemerkt durchs Fenster klettern

und die Türen von I nnen verbarrikadieren.

mögl ichst lautstarke Schul frei -Party

vor/in der Schule während der Schulzei t

Schlafenszeit
M ensch schleppe massig Betten (bzw.

Luftmatratzen, H ängematten etc. ) vor die

Schul tore und biete den verschlafenen Schü-

lerI nnen an, sich noch eine zei tl ang hinzule-

gen. Den verdutzten Lehrern l iefere mensch

wissenschaftl i che Beweise, dass M enschen

nach unterschiedl ichen Schlafrhytmen ti -

cken, dass das frühe Lernen für die meisten

Leute auch beim besten Wi l len sinnlos ist

und dass das frühe Aufstehen einzig und al -

lein einer fragwürdigen Diszipl in ierung dient.

Alternativer Lernort
M ensch verbarrikadiere (Paletten oder

H eubal len vor den H aupteingang stel len;

Schul tore zuketten) den Zugang zur Schule

und hänge große Plakate vor den Eingang,

auf denen dazu aufgerufen wi rd diesen Vor-

mi ttag doch einfach mal kol lektiv am See

oder im nächsten Park zu lernen.

Wenn bestimmte al l tägl iche Dinge wie

Beispielsweise der Anschiss vom Lehrer für

zu spät kommen, durch di rekte Aktionen ge-

kontert werden, gibt es in naher Zukunft

H offnung auf ein besseres und freieres Bi l -

dungssystem.

H andle sol idari sch! Wehre dich gegen

jede U ngerechtigkei t im Schulsystem die di r

oder deinen M i tschülern widerfährt. Organi -

siere dich und schaffe gemeinsam mit ande-

ren Al ternativen! Bestehe auf dein Recht auf

selbstbestimmtes Leben und Lernen!

Zeitzeuge



Eigentl i ch sol l te di e I nsti tution Schule das

“Recht des jungen M enschen auf Förderung

sei ner Anlagen und Erwei terung seiner Fähig-

kei ten sowie aus dem Anspruch von Staat

und Gesel l schaft an Bürgerinnen und Bürger

zur Wahrnehmung von Rechten und Ü bernah-

me von Pfl ichten hi nreichend vorberei tet

[werden]” (§1 SchulG) - Auf Deutsch heißt

das: Schule ist dazu da, um den M enschen

auf seine Rechte und Pfl ichten als Bürger

vorzuberei ten.

Leider finden wi r diesen ursprüngl i -

chen Lehrauftrag eher sel ten im Schulal l tag.

Sogar das Kreisschulamt stimmt meiner M ei -

nung indi rekt zu und hat den Besuch einer

Demonstration für bessere Bi ldung für Schü-

lerI nnen verboten. Augenschein l i ch, um zu

verhindern, dass wi r unsere “Rechte wahrneh-

men” . Ü brigens könnte man auch sagen,

dass demonstrieren (=”pol i ti sche Parti zipati -

on” ) auch eine Bürgerpfl i cht i st.

Es finden sich zieml ich wenige Leute,

die diesen Streik blöd fi nden. Sogar die Ge-

werkschaft der LehrerI nnen (GEW) unter-

stützt den bundeswei ten Aufruf. Ei n mi r be-

kannter Lehrer sagte letztens sogar: " I ch bin

froh, dass sich endl ich mal was rührt. Wenn

ich nicht verbeamtet wäre, würde ich selbst

glaube ich mi t vorne stehen. "

Am AKG und an der GSS wurden sogar

mi t "wei treichenden" Konsequenzen" für die

streikenden SchülerI nnen gedroht. Es ist an

dieser Stel le unnötig zu sagen, dass diese

Form der N ötigung nicht nur gegen Para-

graph 1 des Schulgesetzes verstößt, sondern

auch gegen die im Grundgesetz gesicherte

M einungsfreihei t. Wi r bi tten an dieser Stel le

die bedrohten Klassen und Kurse nicht sti l l -

zuhal ten, sondern einen Anwal t einzuschal -

ten.

Eine, von der rechtsgerichteten "Schüle-

runion" veröffentl i chte, Pressemi ttei lung hat

die Pol i zei zum harten Durchgrei fen gegen

streikende SchülerI nnen gebeten, mi t der Be-

gründung, dass der Streik eine l inksextreme

Verschwörung ist. Kompletter Bul l sh i t: I n

Bensheim haben natürl i ch größtentei l s l i nke

Gruppierungen mobi l i siert (und Zei tungen ge-

macht), aber der Streik bezieht sich den-

noch ausschl ießl ich auf die Forderungen,

die auf den Flyern veröffentl i cht wurden. Au-

ßerdem waren viele unpol i ti sche Einzelperso-

nen an der Organisation betei l igt. Die Schüle-

runion, als CDU -Schülerorganisation, ver-

sucht ledigl i ch die legi timen Proteste gegen

das beschissene deutsche Schulsystem in

den Schmutz zu ziehen.

Steppke

Theorie und
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